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Donnerftag, 
den 23. Novbr. 


Der Breslauer Beobachter ericheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
P 0 Nummer, oder woͤchentlich für 

Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
fragten Colporteure abgeliefert. 


Aunahme der Inſerate 
für Bresiauer Beobachter bis 
Adends 4 Uhr. 


Tagesgeſchichte. Breslau, d. 20. Der Magiſtrat 
hatte in Folge einer am heutigen Tage, früh 10 Uhr abgehal⸗ 
tenen Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſen, die im Rath: 
hauſe in Beſchlag genommenen Gewehre auf den Oberſchleſ. 
Bahnhof bringen zu laſſen, und dem Wehramte dieſe Verſen⸗ 
dung nicht eher angezeigt, als bis die Gewehre bereits 
aufgeladen und eine Menge Menfchen ſich verfammit, die 
entſchloſſen war, unter keinen Umftänden die Gewehre wegzu⸗ 
laſſen. Der Magiſtrat ließ den Oberſten rufen und verlangte 
während des Aufladens die Allarmirung der Bürgerwehr, eine 
Maßregel, die zu ſpät verlangt wurde, und zu der ſich der 
Oberſt bei der Stimmung der Bürgerwehr und des Volkes 
nicht hergeben wollte. Ein meldender Adjutant wurde nicht 
eingelaſſen, und erſt als die geſammten Stabs⸗ Adjutanten im 
Rathhaus erſchienen, wurde ihnen der Zutritt gewährt. Die 
Mitglieder des Magiſtrats und Stadtverordnete drangen nun 
in den Oberſten der Bürgerwehr, unter allen Umftänden ſofort 
das Militair requiriren zu laſſen. Man habe jetzt die 
Sachen und die Perſonen durchſchaut, und der Oberſt wolle 
das Heil der Stadt nicht ſchützen. Die Scenen ſind fo 
ſtürmiſch geworden, daß die Adjutanten den Ober⸗ 
ſten ſchützen mußten. Einzelne wollten den Bürger⸗ 
meiſter zwingen, das Militair zu requiriren und unter 
ihnen namentlich Herr Regenbrecht. Das Erſcheinen 
von 80 Perſonen, die ſich zum „Schutz für Geſetz und Ord- 
nung“ dem Magiſtrat zur Dispoſition ſtellten und mit ihm jetzt 
berieth, ſcheint dabei nicht ohne Einfluß geweſen zu fein. Der 
Oberſt entſchloß ſich, wie gemeldet, zum Allarmiren der Bür⸗ 
gerwehr. 

Es ſind heut Abend ſofort die Majore der Bataillone zu⸗ 
ſammengekommen, fie find über die Vorfälle aufs Höchſte ent« 
rüſtet. Sie werden dem Magiſtrat bald nach Entlaſſung der 
Mannſchaften ihre diesfalſige Erklärung abgeben und nament⸗ 
lich ihr äußerſtes Mißſallen über das Betragen des Profeſſor 
Regenbrecht zu erkennen geben. 

Der Oberſt der Bürgerwehr hat durch fein entſchiedenes 


Auftreten den wie es ſcheint beabſichtigten Conflict zwiſchen 


Volk und Bürgerwehr verhütet. Die Ar der Menge bei 
dem Verladen der Gewehre war eine feſte und entſchiedene und 
man wollte die Gewehre um keinen Preis fortlaffen. Daß die 
Gewehre nicht aus Eigennutz genommen wurden, geht nament» 
lich daraus hervor, daß die Menge durch das Rückoringen der 
Gewehre fofort beruhigt war. Es find alle Gewehre zu: 
rückgegeben worden. Der Oberſt der Bürgerwehr hat 
erklärt, daß an ein Fortbringen der Gewehre entſchieden nicht 
zu denken ſei. 

Abends 10 Uhr. So eben erhob ſich eine ſehr ſtürmiſche 
Scene. Es hieß, der Stadtverordnete Regenbrecht begebe ſich 
durch die Seitenthüre weg. Alles ſtürzte nach der Thür, um 
hn zurückzuhalten; die Erbitterung gegen ihn war unbeſchreib⸗ 
lich. Er entfernte ſich nicht. Der Stadtverordnete Siebig 
verſicherte im Namen der Stadtverordneten, daß ein Sicher 
heits-Ausſchuß gebildet werden werde, von dem aus kein Recurs 
mehr ſtattfinden ſolle. Der Bürgermeiſter Bartſch wollte ab⸗ 
danken, wurde jedoch aufgefordert, dies nicht zu thun. Der 
Magiſtrat tritt morgen früh 8 Uhr zuſammen, um den Antrag 
auf den Sicherheits⸗Ausſchuß zu berathen. Das Volk verlangt 
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aufs ſtürmiſchſte, daß Regenbrecht öffentliche Abbitte leiſte. 
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reslauer . 


Vierzehnter 
Jahrgang. 
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Jede 1 und die vamlt 
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Provim beſorgen dieſes Blatt bei md» 
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einrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Nur die 


Die Führer der Bürgerwehr begeben ſich aufs Wehramt, um ihre 
Berathungen fortzuſetzen. Sie wollen ſich zu Pinder begeben 
und ihn auffordern, ſeine Stelle nicht niederzulegen. Der 
Ober⸗Präſident hat erklärt, daß er feines Amtes enthoben ſei 
und das Amt nicht behalten werde. Ein Redner aus dem 
Neiſſe⸗ und Boberthal entwickelt der verſammelten Menge in 
einer längeren Rede die Verhaͤltniſſe, wie man namentlich durch 
falſche Plakate das Volk habe vorzeitig zum Losſchlagen reizen 
wollen. Zunächſt ſei es nöthig, Pinder zum Behalten ſeines 
Amtes aufzufordern. Soeben Z11 Uhr begiebt ſich in Folge 
deſſen die ganze Menge vor das Regierungsgebäude, 

Abends 412 uhr. Die von der Menge zum Ober» Präfie 
denten geſchickte Deputation empfing der Ober -Präfident ſehr 
bewegt, erklärte aber mit Beſtimmtheit, daß er das Amt nie⸗ 
derlegen werde. Er bittet, daß die Menge ſich nach Haufe bes 
gebe. Es wird vorgeſchlagen, einen Proteſt an das Miniftes 
rium gegen die Abſetzung Pinders zu erlaſſen, — dieſer Vor⸗ 
ſchlag jedoch von der Menge natürlich nicht angenommen. Die 
Menge zieht nach einem dreimaligen Hoch auf Pinder zum 
Theil vor's Rathhaus, um weiter zu berathen. 

Es wird mitgetheilt, daß die Herren Negenbrecht und 
Grund ihre Stellen als Stadtverordnete freiwillig 
niedergelegt haben und daß darüber berathen werde, welche 
Genugthuung dem Dr. Engelmann und der geſammten Bürs 
ger wehr gegeben werden fol, Der Bürgermeiſter hat bereits 
erklart, daß er übereilt und unrecht gehandelt habe. N 

Den 21. Novbr, Die Stadtverordneten haben ers 
klaͤrt, daß fie die Abdankung Regenbrechts noch nicht 
anzunehmen geſonnen find, daß fie ſich alſo in den ent⸗ 
ſchiedenſten Widerſpruch mit dem Willen der Bürgerwehr und 
der geſammten Bevölkerung ſetzen wollen. 

Wie gemeldet, ſollte heut ein Sicherheitsausſchuß nieder⸗ 
geſetzt werden. Die Stadtverordneten ſchlugen vor, aus den 
Stadtv. und Bürgerwehr⸗Führern je 3 Mitglieder (Dyhenfurth, 
Guhrauer und Hipauf, Friedensburg, v. Reiſewitz und Engels 
mann) und von dem Magiſtrat ebenfalls 3 (vorgeſchlagen 
waren Becker, Theinert und Froböß) zu nehmen, welche zu⸗ 


ſammen eine Commiſſion behufs Votſchlages von Mitgliedern 


zum Sicherheits⸗Ausſchuß bilden ſollten. Der Magiſtrat hat 


zwar die Nützlichkeit dieſes Vorſchlages eingeſehen (O, ihn aber 


dennoch abgelehnt. Der Bürgermeister glaubt den Vorſitz 
in einer ſolchen Commiſſion nicht übernehmen zu können, hat 
vielmehr beſtimmt erklärt, ſein Amt niederzulegen, weil er ein 
entſchiedenes Mißtrauensvotum erhalten habe. Ihm folgt Ans 
ders, auch Becker, doch wie es ſcheint, aus perſönlichen Bes 
weggründen. Es ſoll nun eine Art Deputation gebildet werden, 
welche ſelbſiſtändig über einen eiſernen Fond disponiren und für 
die Sicherheit der Stadt ſorgen, aber unter dem Magiſtrat ſte. 
ben fol, Man ſcheint alſo Alles wieder vergeſſen, Nichts aber 
gelernt zu haben. Die Bevölkerung Breslaus, namentlich aber 
die Bürgerwehr, wird ſich mit diefer Maßregel nicht beruhigt 
erklären. 

Wir haben unſerem Berichte nur noch wenig hinzuzufügen. 
Die Stadt iſt ganz ruhig geblieben, und nur ein kleines Inter⸗ 
mezzo hat auf kurze Zeit dieſe Ruhe geſtört. Es war nämlich 
für heut durch die Zeitungen eine Einladung zur Conſtituirung 
eines Vereins für „Gefch und Ordnung“ ergangen, und es fan⸗ 
den ſich ziemlich viel Leute im Börſenlokale ein, unter denen 
die Meiſten natürlich Geſetz und Ordnung nicht in Bajonetten 


sch 1111 
und Kanonen verkörpert ſehen. Es wurde nun inder Verſamm⸗ 
lung eine Adreſſe vorgeleſen, in welcher der Magiſtrat aufge⸗ 
fordert wird, Militär zu requiriren ꝛc. 


wird ums verzei⸗ 
hen, wenn wir über derz leichen Dinge nicht ausführlicher be: | R 
ſtürmiſche Scenen; da ein 


richten. Es erhoben ſich inige et J 

Theil der Verſammlung der Adreſſe widerſprechen wollte. Es 
wurde zum Unterſchreiben aufgefordert, 16 Unterſchriften ge⸗ 
leiſtet und die Verſammlung geſchloſſen. Vor der Thür hatte 
ſich eine Anzahl Menſchen verſammelt, die ziemli ſtürmiſch 
den Eintritt verlangten, ſich aber zerſtreuten, da die Sitzung 
geſchloſſen war. (S. unten ! mn 

Die Bürgerwehr⸗Reſſource hat im Gegenſatz zu dieſer uner⸗ 
heblichen ERS tation einiger Reactionaire einſtimmig eine 
Adreſſe an den Magſſttat beſchloſſen, worin fie ſich aufs Ent⸗ 
ſchiedenſte gegen Anträge, die in der Börſen-Adreſſe enthalten 
ſind, ausſpricht. 

Morgen kommt in der Stadtverordneten Verſammlung ein 
Antrag auf Wahl einer Sicherheits⸗Deputation von 9 Mitglie- 
dern zur Sprache, von denen 5 von den Stadtverordneten, 4 
von dem Magiſtrat gewählt worden find. Von den Führern 
der Bürgerwehr find 12 Candidaten vorgefchlagen, 


Wiener Eindrücke. 
Von Wilh. Hamm. 
> (Fortſetzung.) : 

Als Mittelpunkt der ſich nach und nach feſter geſtaltenden 
und organiſirenden Bewegung des Volks war der Reſchstag 
geb deſſen Majoriſät von vornherein ſich einſtimmig für 
dieſelbe erklärt, ſich an ihre Spitze geſtellt hatte. In ſeinen 
Sitzungen war ich, ſehr häufig: anweſend, das magiſche Wort 2 
ein Journaliſt! eröffnete mir weit die Pforten des Heiligthums. 
Dafſelbe befindet ſich in der Burg und iſt ein zweckmäßig ein⸗ 
gerichteter, geſchmackvoll decorirter Saal. Der Vicepräſident 
Franz Smolka, ein Pole, hatte die Präſidentſchaft erhalten. 
Ein guter, ziemlich junger Mann der ſich vor der ganzen übrigen 
Welt auszeichnet durch einen anderthalb Fuß langen, rothen 
Schnurbart, der ihm das Anſehen giebt, als ſei er einer jener 
Schwarzkünſtler, welche Feuer aus der Naſe zu blaſen verſtehen. 
Smolka präſidirt ſchlecht und recht, wie man eben in gemüth⸗ 
licher Kneipe auch das Vorſteheramt des Biertiſches verwaltet. 
Seine Inſtructionen ſammelt er im Café — (der Name iſt mir 
entfallen), wo ſich alle Abende die Polen und ihr journaliſtiſcher 
Anhang verſammeln. Am Miniſterplatz ſehe ich nur den Finanz⸗ 
miniſter Kraus. Ein alter Hofrath — ich an. feiner, Stelle 
vermöchte nicht ohne einen gewiſſen Schauder die Cravatte aus 
zulegen. — Pillersdorf hat ſich in jenen ſtürmiſchen Tagen ſehr 
verdient und bemerkbar gemacht. Eine hagere ausgetrocknete 
graue Beamtengeflalt — aber gewiß ein Mann vom redlichſten 

illen. Sierakowsky's muß ich erwähnen — ein ſchwarzbär⸗ 
tiger Rieſe, vor deſſen Bau en fich, glaube ich, die meiſten feiner 
Gegner fürchten und der eine ſo dröhnende Stimme beſitzt, wie 

otroſch eine querpfeifenartige. Ueberhaupt habe ich keinen 
begabten Redner gehört, keine hervorragende Capacität geſehen. 
Am liebſten waren mir die Deputirten aus Galizien u. ſ. w. 
prächtige Geſtalten mit breiten, keilförmigen Köpfen, klugen 
Augen, und Händen, denen man anſah, daß die Feder ein zu 
kleines Ding für fie ſei. Sie waren ſämmtlich in ihre Natios 
naltracht, grobe Wollenmäntel, denen ich in Hinſicht auf etwaige 
Bevölkerung nicht recht traute, gekleidet, hielten nicht viel auf 
Seife und Wäſche, deſto mehr aber auf Knoblauch und Zwie⸗ 
bein. Ich will daher jede Wette eingehen, daß ich mit verbuns 
denen Augen einen Galizier aufſpüre. Deutſch verſtehen ſie 
grade, was recht iſt; bleibt bei der Abſtimmung Stadion ſitzen, 
fo bleiben fie auch, ſteht er auf, fo thun fie es ebenfalls gewiſſen⸗ 
haft und wundern ſich nur, daß fie für dieſe leichte Arbeit fo 
gut bezahlt werden. Daß fie von ihren Diäten vier Fünftel 
in Grundbeſitz anlegen, verſteht ſich von ſelbſt. Praͤchtige Kerle! 
Rechts und links, zunächſt den Abgeordneten, befinden ſich die 
Tribünen der Journaliſten. Es giebt ſehr viele, bedenklich viele 
Journaliſten in Wien, mehr als ſelbſt in Leipzig, und das will 
doch etwas ſagen. Es ſind größentheils hoffnungsvolle junge 
Leute, aus denen mit einigem Fleiß und Willen mit der Zeit 
etwas hätte werden können. Die Macht, welche ſie beſitzen, und 
die Art und Weiſe, wie fie dieſelbe gebrauchen, hat mir das größte 
Erſtaunen eingeflößt. Sie find es, die den Reichs tag regieren; 
da der Reichstag jetzt Oeſterteich regiert, fo find die Journaliſten 
die Regenten Oeſterreichs. Zum Beiſpiel: ein junger Redacteur 
mit ſcharfgeſchnittenen Zügen und ſorgſam gepflegtem Schnur, 
bart lehnt ſich über die Bruſtwehr, hält ſeine Hände trichter⸗ 
förmig an den Mund und ruft, wie durch ein Sprachrohr: 
„Kudlich! Kudlich!“ Der Abgeordnete Kudlich, ein fehr, ſehr 
unbejahrter Mann, ſchaut ringsherum, entdeckt endlich den Rus 
fenden und ſchreitet zu ihm. „Kudlich,“ ſagt dieſer, „Kudlich, 
ſtelle doch geſchwind den Antrag ꝛc. ꝛc.“ Kudlich, deſſen Na: 


Habende, 
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nickt mit dem Kopf, geht auf feinen Platz, erhebt ſich und ſpricht: 
„Ich ſtelle noch das Amendement ꝛc. ꝛc.“ Das Kudlichfche 
Amendement wird angenommen und auf der Tribüne jubelt der 
edacteur: „War von mir, von mir! — „Warte nur,“ fagt 
ſein College, „gleich kommt mein Antrag auf's Tapet und der 
faͤllt auch nicht durch.“ Parlamentariſche Wfikſamkeit im Wie⸗ 
ner Reichstag. . ED 
Wie der Reichstag moraliſch, fo ſteht phyſiſch die Aula an 

der Spitze des Volkes. Die akademiſche Legion Su 10,000 wohl⸗ 
bewehrte Streiter, größtentheils junge Leute, Studenten, ſtudirt 
3 fte ech er u. ſ. w. Tapferere, . 
treuere Leute giebt es nicht. Ich bin überzeugt, von ihnen läßt 
ſich jeder einzelne lieber tauſend 19807 a Nuß er ſeine 
Ueberzeugung und das Einftchen für diefelbe aufgabe. Aber in 
den jugendlichen Köpfen gährt es noch wild und verworren durch⸗ 
einander; wie iſt es möglich, daß allen im Zeitraum von ſechs 
Monaten die politiſche und rein menſchliche Bildung geworden 
wäre, welche ein richtiges Begreifen unſerer großen Zeſt und das 
Erfaſſen ihrer wahren Idee verlangt? Der Mehrzahl der Legio⸗ 
näre iſt Kampf und Streit Zweck geworden, während ſie allen 
vernünftigen Menſchen nur als Mittel erſcheinen, und darum 
brachte und bringt der ungeheure Einfluß, den die Aula auf ganz 
Wien, ja auf Oeſterreich ausübt, nun und nimmermehr Heil und 
Segen. Aber es zieht doch einen jeden der burſchikoſe Muth, 
& freudige Selbſtbewußtſein, das noble, etwas leichtſinnige 


d 
Weſen der Akademiker ſo an, daß man ihnen unmöglich ernſtlich 


böſe werden kann. Ja, man vergißt das Bedauern über den 
wahrſcheinlichen Unter fa wieleg Schönen Kräfte über dem 
ungebundenen Lagerleckfp di Gan, und faſt wieder zum 
Studenten geworden habe ich auf der Baſtei den luſtigen Bela: 
gen der ſtattlichen Burſche zugeſehen. Wie gut haben ſie's! 
Die Bauern haben ihnen zweihundert Eimer Wein herein gefah⸗ 
ren, der im kühlen Keller der Aula liegt, und ſo oft eine Com⸗ 
pagnie die Wache bezieht, folgt ihr der Diener mit zwei unge⸗ 
heuern ſchweren Henkelkrügen. Die Bürger und beſonders die 
Bürgerinnen machen es ſich zur angenehmen Pflicht, die akade⸗ 
miſche Legion mit allen möglichen Bedürfniſſen zu verſehen. 
Daß ein junger, heißblutiger Mann ſich aus ſolchem Leben 
grade nicht ſonderlich hinweg ſehnt, kann nicht Wunder nehmen, 
zumal wenn man bedenkt, daß wenige Menſchen den Uebergang 
von tiefſter Sclaverei zur zügelloſeſten Freiheit ertragen und zu 
benutzen verſtehen. Die Aula iſt die Citadelle Wiens; in ihr 
ſind die Gefangenen, Miniſter Bach, Feldzeugmeiſter Reeſey 
ꝛc. bewahrt; voll Waffen von oben bis unten, mit Kanonen und 
Munition reichlich verſehen, verbarrikadirt bis in den erſten 
Stock, würde ihre Einnahme ſicherlich ungeheure Opfer koſten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Eine Volkspredigt. 
(Aus Boͤrne's hinterlaſſenen Schriften.) 


Liebe Gemeinde! . 

„Am Freitag wart Ihr wieder rechte Eſel geweſen, und 
habt Euch todtſchießen laſſen. Wißt Ihr warum? Ich will die 
ganze Woche keinen Tropfen Wein trinken, wenn Ihr es wißt. 
Dummföpfe ſeid Ihr und Schwerenöther! Ihr jammert über 
die Mauth, Ihr wollt keine Mauth bezahlen! Wißt Ihr denn, 
was die Mauth iſt heut zu Tage? Wißt Ihr, was ſie ſonſt ge⸗ 
weſen? Begreift Ihr denn gar nicht, wie viel beſſer Ihr es 
habt, als in frühern Zeiten? Nun, ſo gebt Acht; ich will Euch 
eine Laterne in den Kopf hängen.“ 

„Viele von Euch ſind doch ſchon einmal den Rhein hinab⸗ 
gefahren; der Hans dort, das weiß ich, iſt oft als Floß knecht 
nach Holland gekommen, ehe er ſich eine Frau genommen — 
ein kreuzbraves Weib, ſie hat mir geſtern eine fette Gans ge⸗ 
ſchickt. Und wer von Euch nicht am Rhein war, der iſt doch 
einmal in Königſtein geweſen und am Falkenſtein vorbeigekom⸗ 
men. Nun das iſt Alles eins. Oben auf den Bergen an beiden 
Seiten des Rheins, da ſehet Ihr viele verfallene alte Schloſſer, 
die man Burgen nennt. Sie waren aber nicht immer ſo öde 
und verfallen, wie ſie jetzt find, Ehemals waren es prächtige 
Schlöſſer, worin die Ritter wohnten, und es ging luſtig daher. 
Liebe Kinder! Die Ritter, das waren prächtige Leute! An 
denen hatte doch der liebe Gott ſeine Freude. Wenn ſie ſich 
recht wild herumtummelten in ihres Vaters Garten, und er am 
Sonnenfenſter lag und zuſah, wie ſie ſpielten, lachte er und 
ſagte: Jugend hat keine Tugend, das will ſich austoben; aber 
es iſt mein Herz und mein Blut. Wenn aber der liebe Herr⸗ 
gott uns jämmerliche Wichte ſieht, ſeine jüngſten Kinder, die 
den ganzen Tag hinter den Büchern hocken und heulen, wenn 
ſie der geſtrenge Herr Schulmeiſter mit ſeinem Lineal anrührt, 
dann ſchämt er ſich, unſer Vater zu ſein, ſchlägt das Fenſter zu 
und brummt: Ja, ja, ich bin alt geworden! So ein Ritter 
war kerngeſund, ſtark wie ein Stier, und wenn er ſein Kreuz 
gegen den Teufel geſchlagen hatte, fürchtete er ſich vor nichts 


men ich als den erſten beſten aufs Gerathewohl genommen habe, | mehr in der Welt. So ein Kerl hat Euch den Tag zehn Pfund 
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Roth: und Schwarzwild pret gegeſſen, ſechs Pfund Hammel⸗ 
fleiſch, ein ſa ön Stück Schinken, einen großen Roſinenkuchen, 
aber wenig Brot. Dazu hat er getrunken zwei Eimer Bacha⸗ 
racher oder Rüdesheimer, und Abends vor dem Schlafengehen 
ein paar Maaß warmen Gewürzwein. Ich ſage Euch Kinder, 
es iſt nichts geſünder als warmer Wein mit Zucker, Nelken und 
Zimmt angemacht. Geſtern Abend hatte ich einen ſtarken 
Schnupfen, unb ich legte mich früh zu Bette. Als ich nun das 
Licht auslöſchen wollte, wer kommt herein? Meine Haushäl- 
terin. Sie hatte mir kein Wort davon geſagt, war in die 
Küche gegangen und hatte mir eine Humpe Glühwein gemacht. 
Den ſetzt fie vor mein Bett und ſagt: Herr Paſtor, das wird 
Euch gut thun. Ich habe den Glühwein getrunken, habe tüch⸗ 
tig geſchwitzt, und heute Morgen war der Schnupfen weg. 
Merkt Ihr noch etwas davon? Seht Ihr, ſolch ein luſtig Leben 
haben die alten Ritter 
und gut geſchlafen. Und die übrige Zeit haben ſie gejagt und 
ſich untereinander herumgebalgt. Das war aber kein Krieg⸗ 
führen wie heute, es war ein wahrer Spaß. Man ſchlug ſich 
einander auf Helm und Schild, und war einer tüchtig getrof⸗ 
fen, ſo ging er zum Schmied und den andern Tag war Alles 
wieder gut. Das hundsföttiſche Pulver war noch nicht er⸗ 
unden. f 
f „Nun hört weiter. Die Ritter hatten zwar große Schlöſ⸗ 
fer, ſchöne Pferde, viele Jagdhunde und Knechte; aber fie hat: 
ten kein Geld. Woher wollten ſie Geld haben? Sie arbeite⸗ 
ten niemals und verdienten alſo nichts. Aber alle Menſchen 
ſind Gottes Par nd wenn 
nichts arbeitet, iſt es Chriſtenpflicht, daß der Andere, welcher 
arbeitet, ihn ernährt. Wie frommen Ritter, welche Gottes 
Gebot kannten und ehrten, richteten ſich auch darnach, und ſo 
oft ſie Geld brauchten, nahmen ſie es von den Arbeitsleuten, 
die welches hatten; und das machten ſie ſo. Auf die hohen 
Thürme ihrer Burgen ſtellten ſie einen armen Knecht mit einem 
Horn, der mußte Tag und Nacht Acht geben und umher⸗ 
ſchauen, und ſobald ein Schiff am Rhein hinauffuhr, oder ein 
Wagen auf der Chauſſee kam, um ihre Ladung auf die Frank⸗ 
furter Meſſe zu bringen, ſtieß der Knecht ins Horn. Die Rit⸗ 
ter, die das Zeichen verſtanden, ſprangen darauf von Tiſche oder 
aus dem Bette auf, ergriffen ihr Schwert und eilten die Burg 
hinab. Schiff und Wagen wurden angehalten, Schiffer, Fuhr⸗ 
leute und Kaufherrn wacker duichgebläut, Kiſten und Kaſten 
aufgeſchlagen, und Alles herausgenommen. Darauf ſagten 
die Ritter: Viel Glück zur Frankfurter Meſſe, Ihr Herten; 
und kehrten mit ihrem Fange jubelnd zur Burg zurück. Und 
weil fie auf dieſe Art ihr Brot verdienten, nannte man fie 
Raubritter. Die Waaren verkauften ſie dann um einen 
Spottpreis an Juden, und ſo hatten ſie Geld. Die Juden ver⸗ 
kauften den geplünderten Kaufleuten ihre eigenen Waaren wie ⸗ 
der und darauf zogen ſie zur Frankfurter Meſſe, und Alles war 
gut. So iſt die Mauth entſtanden, und was damals 
die Raubritter waren, das ſindtheute die Zötlner!“ 
„Jetzt gebt weiter Acht. Die Kaufherren überlegten end⸗ 
lich bei ſich: Wäre es nicht geſcheidter, wir gäben den Rittern 
gleich fo viel baar Geld, als fie für unſere Waaren von den 
Juden bekommen? Die Spitzbuben laſſen ſich von uns zwei⸗ 
mal ſo viel bezahlen, als ſie ſelbſt bezahlen. So wäre die 
Hälfte Profit und die Prügel wären auch geſpart. Sie ſchick⸗ 
ten alfo dem Ritter Kunz eine Deputation, die trug ihm vor: 
Herr Ritter, Ihr feid ein ehrlicher Mann, Ihr habt uns nie 
etwas zu leid gethan; aber Euer Nachbar, der Ritter Ruprecht, 
iſt ein Spitzbube und ein Räuber, der, ſo oft wir vorbeikom⸗ 
men, uns mißhandelt und beraubt. Wir kommen alſo, Euch 
einen Vorſchlag zu machen. So oft wir an Eure Burg kom⸗ 
men, begleitet uns mit einem Fhnlein bis vor der Burg Eures 
böſen Nachbars vorüber, beſchützt uns und duldet nicht, daß er 
uns beraube und zu Grunde richte. Für Euren guten Willen 
geben wir Euch jedesmal hundert Goldgulden. Ritter Kunz 
etwiederte: Ihr ſeid kluge Leute und ich will es bedenken; heute 
Abend gebe ich meinen Nachbarn einen Schmaus, habt Ihr 
nicht vielleicht ein Faͤßchen Bacharacher auf Eurem Schiff 
Die Kaufherrn holten das Fäßchen, gingen darauf zum Rit⸗ 
ter Ruprecht und ſagten ihm: Herr Ritter, Ihr ſeid ein ehr. 
licher Mann, Ihr habt uns nie etwas zu Leid gethan; aber 
Euer Nachbar, der Ritter Kunz, iſt ein Spitzbube und ein 
Räuber, der fo oft wir vorbeikommen, uns miß handelt und bes 
raubt. Wir kommen alſo, Euch einen Vorſchlag zu machen. 
So oft wir an Eure Burg kommen, begleitet uns mit einem 
Fähnlein bis vor der Burg Eurrs boſen Nachbars vorüber, 
beſchützt uns und duldet nicht, daß er uns beraube und zu 
Grunde richte. Für Euren guten Willen geben wir Euch jeded» 


mal hundert Goldgulden.“ 
(Jortſetzung folgt.) 


Blum ift — Blum iſt erſchoſſen. 
Erzittert ihr Kämpfer für Freiheit und Recht, 
Denn Nacht iſt's in Deutſchland geworden: 


ührt: gut gegeſſen, gut getrunken 


es einen Menſchen giebt, det 


Tyrannenmacht züge gelt das fei Geſchlecht, 
Laßt Deutſchlands Söhne ermorden! 
Vergebens verftrömt iſt das edle Blut, 

Das Eure Brüder vergoſſen. — 

Nicht Schonung kennet der Zwingherrn Wuth, 
und Blum iſt — Blum iſt erſchoſſen! 


und hallet der Schrei der Entruͤſtung denn nicht 
In Deutſchland tauſendfach wieder? * 
Hat der Fluch der Völker denn nicht mehr Gewicht, 

und ſtählen nicht Waffen die Glieder? 0 

Die Freiheit hebt bittend die Hände empor, 
Schon ſtirbt ſie — kaum noch entſproſſen: 2 
Denn Deutſchland verſchließet hartnäckig fein Ohr, 
und Blum it — Blum iſt erſchoſſen! 


So fall’ denn, Du feig entartet Geſchlecht! 
Denn es kann Dich nichts mehr erretten! 
Von Tyrannen gebeugt, ſel wiederum Knecht, 
Und ſchüttle knirſchend die Ketten! 
Auch Du erbarmteſt Dich ja nicht 2 
Der hartbedrängten Genoſſen: 5 c 
Deun in Wien hält Windifhgräg Gericht, a 
Und Blum iſt — Blum iſt erſchoſſen! 


Der Fleiſchermeiſter und ſein Töchterlein. 
(Fortſetzung.) 


Sie hatten ihr Glück mit Füßen von ſich geſtoßen, 
die bürgerliche Welt hatten ſie verhöhnt, und nun traf ſie der 
allgemeine Spott und die Verachtung ſolcher, welche ſie früher 
tief unter ſich geglaubt. Beſonders einer unter ihnen, Georg 
Heintze aus Selleßen, ſaß da, wie vom Donner gerührt. Der 
luſtige Fettke hatte ſich durch ihn einen Spaß gemacht. Um 
ſeinen künftigen Schwager, den Diakonus Kopfe ch, welcher 
ihm ſowohl durch ſein ante als beſonders durch feinen mora⸗ 
liſchen Vorleſungen läſtig fiel, einmal recht tüchtig zu necken, 
hatte er den Heintze, welcher er in der wendiſchen Kirche Vor⸗ 
ſänger war, vermocht, einige Grobheiten, demſelben, mitten 
während des Gottesdienſtes ins Geſicht zu werfen. Der Spaß 
war zum todtlachen, aber das Ende war deſto trauriger. Das 
hochwürdige Konſiſtorium betrachtete den Witz von einer an 
dern Seite, als die jungen Leute, und Heintze wurde abgeſetzt. 
Fettke wußte aber denſelben zu tröſten; er erhielt ihn und ſeine 
Familie durch feinen unverwüftlichen Kredit und verſprach, ihn 
zeitslebens mit ſeiner Familie zu verſorgen. Jetzt aber war 
Fettke ſelbſt ein Bettler, ohne Vermögen, ohne Kenntniſſe, ohne 
Bekanntſchaften, welche oft mehr gelten in der Welt, als Salo⸗ 
monis Weisheit. — 5 — 
Still war's in dem ſonſt ſo lauten Kreiſe, und die Ver⸗ 
zweiflung hatte ſich auf jeder Stirne gelagert. Selbſt der Wirth 
ſchien von dieſem düſtern Geiſte angeſteckt, und in tiefe Ge⸗ 
danken verſunken zu ſein, denn er hörte nicht auf den Ruf der 
Gäſte, und der Becher blieb leer. a > 

Plötzlich öffnete ſich die Thüre, und herein trat Fettke. 
Aller Augen wären auf ihn gerichtet. f 3 

„Brüder, — begann er — unfer thatenloſes Leben in Sprem 
berg hat ein Ende. Das Schickſal ruft, und ich bin bereit, 
Thoren, die wir bisher auf der Oberfläche des Lebens, gleich 
dem Knaben, herum ſpielten, und nicht einzudringen wagten 
in den reichen Schacht. Ich habe die Wünſchelruthe gefunden, 
welche * Schaͤtze und zeigen wird. Aber, wo iſt der Lauer⸗ 
mann?“ 

Ich ſah ihn dem Spreewalde zueilen, entgegnete Heintze 

„Auf! laßt uns ihn ſuchen; wir müſſen ihn haben!“ rief 
Fetike aus. „Noch ehe der Mond bie filbernen Hörner wechſelt, 
ſind wir reich, ſind wir angeſehen wie Grafen und Fürſten. 

„Und Katharina?“ fragte nicht ohne Theilnahme an Fett: 
ke's Schickſal Hein tze. 

„Sie iſt ein Weib!“ entgegnete Fettke. „Wir find Män⸗ 
ner, ſtark genug im Geiſte, uns ohne ein Weib durch die Welt 
ſchleppen zu können, Weg mit dem ABEſchützengeſicht! Weg 
mit dem Einerlei des Alltagslebens! Ein friſches, freies Män⸗ 
nerleben lächelt uns entgegen. Darum hineingegriffen in das 
Rad der Zeit mit kühnem Muthe, mit unerſchrockenem Sinne, 
mit jugendlicher Friſche!“ 

„Aber die Erbſchaft?“ fragte beklommen der Wirth. 

„Beruhige Dich, Philiſter!“ entgegnete Fettke. „Ich habe 
eine große Erbſchaft zu erwarten. Es war ein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß.“ 8 

„Weiter nichts?“ jubelten alle in ausgelaſſener Freude, 
und ſchnell füllte der Wirth mit freundlicher Miene und vielen 
Kratzfüßen die leeren Becher voll achten Rheinweins. 

(Gortſetzung folgt.) 


— 
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Inſertionsgebühren für 
Taufen 
St. Eliſabeth. Den 11. Nov.: d. Kla⸗ 
vierlehrer Stimpel S. — d. Maurergeſ. Fried⸗ 
mann S. — d. Schühmachermſtr. Meſeck T. 
— d. Haushlt. Meßner T. — d. Schiffselgner 
Jänicke in Croſſen T. — d. Tiſchlergeſ. Schil⸗ 
ler T. — d. Buͤchſenmacher Abram S. — d. 
Haushälter Kramer T. — d. Pflanzgärtner 
Heinke S. — d. Waffenſchmidt Fickert S. — 
d. Fleiſchermſtr. Heinze 8. — d. Steinmetzgeſ. 
Reikcnauer T. — d Schloſſer Vallentin S. 
d. Arbeiter Jerſemann S. Den 13. : d. Klempt⸗ 
nermſtr. Gilke S. — d. Schuhmachermeiſter 
Peter T. |! & 1314 19 
St. Maria⸗Magd, Den 10. Nov.: d. 
Schuhmachermſtr. Schlegel T. — d. Cafetier 
Bähſchnitt T. — Den 12: d. Steindruckergeſ. 
Oengler T. — d. Tagearb. in Lehmgruben 
Schwenk S. — d. Tiſchlergeſ. Kellner S. — 
d. Hauahlt. Warſchnau S. — d. Tiſchlermſtr. 
Roſal S. — d Haushlt. Händel S. — d. 
Drechslermſtr. Burkhardt S. — Den 13.: d. 
Schuhmachermſtr. Fellmann S. — 


Vermiſchte Anzeigen. 


Magenkrampf⸗Eſſenz a Flac. 2 Sgr. 


nach deſſen Gebrauch ſich der Magenkrampf ſo⸗ 
fort aufgebt, empfiehlt: C. N. Bartſch, 
Reuſcheſtraße Nr. 2, 2 Stiegen. 


Welſche Nüſſe, 


friſch und gut, in großer Quantität à Metze 
6 Sgr., diverſe Packkiſten, große Körbe und 
Roßhaare ſind zu haben Malergaſſe Nr. 11, 
am Eliſabeth⸗Gymnaſium. Edelt. 


901 Das große D 290 
Damenmäntel⸗Magazin 
Ohlauerſtr. im blauen Hirſch, 1 Etage, 
hat ihr großes Lager zu dem beborſtehenden 
Markte mit den neueſten Erſcheinungen in ſei⸗ 
denen ſowohl als in wollenen und farbigen 


Stoffen, auf das Reichhaltigſte aſſortirt und 
verkauft zu auffallend billigen Preiſen. 


Eine Gräupnerei 


iſt ſofort zu vermiethen. Wo? erfährt man 
Ohlauerſtraße Nr. 2, 1 Stiege. 


Von ſchönſten 
Tyroler Rosmarin⸗ 
| Aepfeln 


empfingen die erſte Sendung und empfehlen: 


Gebr. Knaus, 


Kränzelmarkt Nr. 1. 


Eine Alkove iſt zu vermiethen Bifchofftr; 
Nr. 7, im Hofe links 1 Treppe. 7 


7 | 
Faiür Damen von beſonderem Intereſſe! 
8 Wegen gänzlicher Gefchäftd, und Fabrik⸗Aufgabe ſoll das Lager feiner feanzöſiſcher Stickereien und ächter 
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bis 1 Rthlr. 


All 


die geſpaltene Zei 


» 
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St. Bernhardin. Den 12. Nov.: d. 


kgl. Kondukt. Beck T. — d. Tiſchler Nieland 


T. — g 
office. Den 12. Novbr.: d. Kaufm. 
Schlarbaum T. — d. Konditorgeh. Zweifel S — 

11,000 Jungfrauen. Den 8. Nov.: 
d. Gaſtwirth Zwirner T. — Den 12.: d. Gi 
ſengießergeh. Bindig T. — d. Tagarb. in Ro⸗ 
ſenthal Hinke S. — d. Kunſtgärtner in Roſen⸗ 
thal Albrecht S. — 

St. Chriſtophori. Den 12, Novbr.: d. 
Ziegelmſtr. zu Pleiſchwitz Abend T. — d. Knecht 


auf dem herrſchaftl Hofe zu Pleiſchwitz Kaſſer 


T. — d. Tagarb. zu Rothkreiſcham Beck S.— 

St. Salvator. Den 8. Nov.: d. Erbſaß 
Hartbrich S. — d. Kammerdiener Barrabas 
S. — Den 12.: d. Inwohner Wolf T. — d. 
2 5 Nickel S. — d. Gemeindediener Hüb⸗ 
ner T. — 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 13. Novsr.: d. 
Gräupner Müller mit Igfr. E. Kriegler. — d. 
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teln, Mantillen, Mantelets, 
kel ſind nach den neueſten Pariſer 
feinſten wollenen Stoffen, 


gemeiner Anzeiger. 


le oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Partikal. Kynaſt mit Igfr. K. Klingberg. — 
Den 14.: d. Bäckermſtr. Reimann — Soft. 
E. Dittmar. — a 7 

St. Marin Magdalena. Den 13. Nov: 
d. Schneidergeſ. Jeſchien mit A. Poppe. — d. 
Steinbruckereibeſ. Schaal mit J. Daͤnicke. — d. 
Ofenhändler Purrmann mit J. Horn. — d. 
Schmidt Gebauer mit Igfr. X. närich. — 
Den 14.: d. herrſch. Diener Kluge mit Igfr. 
J. Preiler. — 

St. Bernhardin. Den 8. Novbr.: d. 
Landrath a. D. u. Gutsbeſ. Promnig mit Igfr: 
M. Schubert. — Den 13.: d. Sattlermelſter 
Schoͤnfelder mit Igfr. J. Krauſe. — d. Mar⸗ 
ſtallkärrner Müller mit J. Küchler. — d. Mau: 
rergeſ. Hermſteds mit D. Tritſchel. — d. Zir⸗ 
kelſchmiedebeſ. Hansbach mit Igfr. J. Koch. — 
d. Muſikus Weber mit Igfr. E. Froſt. — d. 
Steinſetzergeh. Kleinert mit S. Merkel. — Den 
14. d. Kellner Kornort mit Igfr. L. Steinweg. — 

11,000 Jungfrauen. Den 13. Nov.: 
d. Partikul. in Reichenbach Weiß mit Fr. Charl. 
Egendorf geb. Spiller. — d. Kutſcher Reitzicke 
mit F. Rother geb. Günther, — 


C . . 


Das große Damen⸗Mäntel⸗Lager, 


Ohlauerſtraße im blauen Hirſch, Zimmer Nr. 5, 


empfiehlt zu dem bevorftehent.en Markt fein ruͤhmlichſt bekanntes Lager von Män⸗ 

Bournuffen usd Wifites. Sämmtliche Arti⸗ 
Modells von Seidenſtoffen ſowohl als den 
wie auch feinen einfarbigen grauen Viſir⸗ 


: 
i 
a 


Tuchen, ſauber angefertigt und werden zu auffallend billigen Preiſen verkauft. 


DSS W SSS 


Auffallend billig! 


empfiehlt die Mode⸗Schnittwaaren⸗Handlung don J. Mingo, 


(Schweidnitzerſtraße Nr. 5, 


im „goldnen Löwen“) 


eine große Auswahl von Damen-Mägtel, fo wie auch Kinder⸗Mäntel in allen beliebigen 
Größen, fauber und gut gearbeitet, Mousseline de laine-Kleider und wollene Kleiderſtoffe von 


2 bis 21 Rihlr. das Kleid, Uumſchlagetuͤcher in großer Auswahl von 1, 
Camlotts, Thibets in allen Farben von 5, 6, 7 und 8 Sgr. 


14 und 2 Rehle. ab, 


Für Herren: 


Wollene Weſten, Winter⸗Weſten, ſo wie warme Shawls, 
tllcher und Taſchentücher in großer Auswahl, 


ſchwarz⸗ und buntſeidene Hals⸗ 


werden zu ſehr billigen Preiſen verkauft. 
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uͤberraſchende Gegenſtaͤnde. 


E 


Firma kenntlich. 


2 
1 


elele) 


Batiſt⸗Taſchentücher aus Nancy und Paris, während des Marktes in Breslau im blauen Hirſch, 
Obhlauerſtr, parterre, zu folgenden außerordentlich billigen Preiſen gänzlich ausverkauft werden: 

Kleine Kragen von 4, 5, 6, 8, 10, 15 Sgr. bis 4 Rthlr. 
Elegante Chemiſetts, von 8, 10, 12, 15, 20 Sgr. bis 3 Kthlr. { < 
Pellerinen und Cardinal's, von 15, 20, 25 Sgr., 1, 152 bis Fein geſtickte Manfchetten, Lermel, Vorſtecker ꝛc. 

5 Rrehlr. 
Batiſt⸗Taſchentücher, fein geſtickt, von 12, 15, 20 Sgr., 1, 2, 
3 bis 15 Rthlr. 


Batiſt⸗Taſchentücher mit neuer Bordüre, von 6, 8,10, 15,20 Sgr., Ganz fein geſtickte elegante Gardinen unterm Preis. 


bis 3 Rthlr. 


Hoͤchſt elegant geſtickte Ball: und Geſellſchafts⸗Kleider, bedeutend unter dem Fabrikpreis. 


die franzöſiſchen Stickereien zeichnen ſich beſenders dadurch aus, daß fie auf feinſten Stoffen gearbeitet ſind und 
daß fie durch die Wäſche durchaus nicht verlieren. 


exposition des objets d' Agates H 
a de Creuzenac et Paris, 
Occasion d’acheter ä des prix extra- 
E ordinalrement bas. 


Achat⸗Waaren aus Kreuznach und Paris. 


Emem hohen Adel und geehrten Publikum mache ich hiermit die ergebene Anzeige, E 
i daß ich wiederum ein großes Lager der fo ſehr beliebten Achat-Waaren zum Verkauf 75 
ausgeſtellt habe, beſtehend in allen Sorten Armbändern, Halsbändern, Nadeln, Rin⸗ = 
gen, Dofen, Ohrgehängen, Petſchaften, uhrketten, und fo noch taufend das Auge 
Sämmtliche Gegenſtaͤnde ſind in Gold und Silber und 
die beſten Vergoldungen gefaßt. Auch befindet ſich daſelbſt ein bedeutendes Lager in 
i Gemälde⸗Brochen von 5, 73, 10, 15, 20 Sgr. bis zu 12 Rthlr. das Stück. 
— Meine Bude iſt grüne Roͤhrſeite, gegenüber dem goldenen Hund und an der 


C. Levy, aus Kreuznach und Paris. 


ee eee 
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Negligee-Haubchen, in neueſter Facon, von 10, 12, 15, 20 
gb Spe. ie er Bacon, BEZ 


Ucchte Brüſſeler Schleier von 20, 
Aechte Brüffeler Pellerinen und Echarpes à guipure. 


H. S. Bernau, ci-devant Dupuy. 
EN SEEN ee SIE eee eee 


E 


E 


25 Sgr., 1, 13, 2, 27 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


